
einst flurnamengebenden Weihe r , v o n den vie len N a t u r b ä c h e n , den 
Krebsen in ihnen , den ü b e r s c h w e m m b a r e n A u e n als Nature lementen 
e r z ä h l t . Verschwunden sind aber auch die t radi t ionel len E lemen te der 
Kul tu r landschaf t : die G r ä b e n , die B r ü c k e n , die Z i e h b r u n n e n , die 
Schleusen, die bisherigen F o r m e n der L a n d n u t z u n g mit dem R i e d , 
dem Tor fs t i ch , der H a n f - und Flachsanbau mit den « R o o s s e n » (kle ine 
Wassergruben z u m E in legen von H a n f oder Flachs , vg l . F R I C K , 1952). 
Verb l i eben sind uns h ä u f i g nicht mehr v e r s t ä n d l i c h e F l u r n a m e n in der 
durchmel ior ie r ten , regulier ten, modernen « K u l t u r - L a n d s c h a f t » . F l u r ­
namen wie « I n s e l » , « S c h i f f l ä n d e » , « L o h m a » , « B r u c k m ä h d e r » , « M ü h l ­
b a c h » oder « L e t t e n s t e g » , die teils selbst in reinstem Neuhochdeutsch in 
der Landschaf t nicht mehr zu verstehen s ind. N u r noch wenige verbl ie­
bene naturnahe Landschaf ts te i le , wie die noch bestehenden Riedreste 
(F lachmoore) im Eschner und G a m p r i n e r « B a n n r i e t » oder «St . K a t h a ­
r i n e n b r u n n e n » in Ba lze rs , w o heute noch ungefasst eine Q u e l l e 
abfliesst, genau gleich wie i m Schaaner « S c h w a b b r ü n n e n » , lassen als 
A u s n a h m e n an O r t noch eine Ident i f iz ie rung mit den F l u r n a m e n z u , so 
die « M ü h l e » in Balzers , wo das G e b ä u d e noch steht, das Triesner « B a d 
V o g e l s a n g » , wo die G r u n d m a u e r n des B a d g e b ä u d e s 1981 restauriert 
wurden , oder schliesslich der « S c h e i d g r a b e n » , der heute noch die 
be iden historischen Landeste i le trennen darf. 

D i e Summe der V e r ä n d e r u n g e n hat mit der A u f h e b u n g von typischen 
M e r k m a l e n der l iechtensteinischen Rhein ta l landschaf t ein Mass 
erreicht , das jedwelche I n d i v i d u a l i t ä t zu entziehen droht . 
In unserer Wel t des U m b r u c h s ist deut l ich ein B e d ü r f n i s nach R ü c k ­
schau erwacht. F r ü h e r war «Umwelt trotz allen menschlichen Eingriffen 
noch dominierende primäre Schöpfung geblieben, und die sekundäre 
Schöpfung des menschlichen Werkes war darin aufgehoben samt dem 
Menschen selber. In komfortabler Behütetheit durch unsere apparative, 
zivilisatorische Umwelt ist Betrogenheit sichtbar geworden. Ein Gefühl 
breitet sich aus - bei Denkern ist es längst vorausschauendes Wissen -, 
dass die Hochzivilisation nicht mehr schöpfungskonform ist,« meinte 
E G L I (1971). 

In K ü r z e w i r d der reiche liechtensteinische Flurnamenschatz mit der 
Ers te l lung eines Namenbuches festgehalten (vgl . S T R I C K E R , 1982). 
E s ist zu h o f f e n , dass sich daraus Impulse f ü r die Gegenwar t und 
Z u k u n f t en twicke ln , insbesondere auch f ü r die Landschaf t bzw. f ü r 
den entsprechenden U m g a n g mit ihr . 
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